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Verſonen .

Graf Armand , Parlaments⸗

Conſtanze , ſeine Gemahlin

Micheli , ein Savoyarde , Waſſerträger Baß ) .

Daniele , ſein Vater ( Baß) .

Antonio , ſein Sohn Tenor

Marzellina , ſeine Tochter ( Sopran ) .

Semos , ein reicher Pächter in Goneſſe Tenor

Angelina Roſine ) , deſſen Tochter , Antonio ' s Braut ( Sopran ) .

Hauptmann ,

Lieutenant , 8 den italieniſchen Truppen Tenor und

Sergeant , im Solde Mazarins . Baß . )

Corporal ,

Wewobner von Paris und von Goneſſe .

Ort der Handlung : Paris und das nahegelegene Goneſſe .

Zeit : 1647 .

Webenmerk ung .

Alm die Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte in Florenz ein
armer Mufiker Namens Cherubini , der im Pergola - Theater die Stelle
eines Maestro al cembalo , d. h. eines die Recitative begleitenden Cla⸗

vierſpielers , verſah . Im Jahre 1760 wurde demſelben ein Sohn?“) gebo⸗
ren , dem der Vater in frühen Jahren ſchon , ſo weit es ihm ſelbſt möglich
war , die Geheimniſſe ſeiner Kunſt erſchloß , der aber ſolch ſtaunener⸗

regende muſikaliſche Anlagenund ſolche Frühr⸗reife des Talents offenbarte ,
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ſich aber auf der Bühne als wirkungslos . Diefernere dramatiſche Thä —
tigkeit des Meiſters leidet unter betrübendem Mißgeſchick : er konnte ,
mit ganz wenigen Ausnahmen , nie Texte finden , die ſeiner Muſik eben—
bürtig waren , und ſo ſind denn ſeine zahlreichen theatraliſchen Arbeiten
bis auf zwei : » Medea « (1797) ein Werk von wahrhaft tragiſcherGröße und » Les deus journées «( 1800 ) von der Bühne verſchwunDie

Di

den.
Dieſe fortdauernden Mißerfolge und die ſchwer auf ihn laſtende Ungnade
Napoleons I . , die er ſich durch wiederholtes Widerſprechen gegen die
muſikaliſchen Anſchauungen des Machthabers , zugezogen , verbitterten
ihm viele Lebensjahre und vereinſamten ihn innerlich . Er zeigte ſich
meiſt herb , wortkarg und heftig ; unter dieſer gereizten Stimmung hatten
insbeſondere ſeine Schüler zu leiden . Erſt 1821 gewann er die ſeiner
würdige Stellung , indem er zum Director des pariſer Conſervatoires
ernannt wurde ; die Inſpektion desſelben hatte er bereits 1816 über⸗
nommen . Ungeachtet ſeines wenig entgegenkommenden Weſens , ward
ihm die Hochachtung aller Muſiker und die Verehrung ſeiner Schüler
in hohem Grade ; ſein Einfluß und ſein Anſehen erhielten ſich unge —ſchwächt .

Schreiber dieſes vermag ſich dreier muſikaliſcher Eindrücke zu
erinnern , die ſo tief und überwältigend waren , daß ſie in ungeſchwächter
Nachhaltigkeit auf ihn bis heute nachwirken . Die Aufführungen „ Don
Juan ' s “ , „Fidelio ' s “ und „des Waſſerträgers “ ſind es, von denen hier
die Rede iſt . Es bedarf keiner Entſchuldigung , wenn das letztere , heute
nur ſelten noch gehörte Werk — der Grund davon mag zumeiſt in der
ſchwierigen Beſetzung der Hauptpartieen liegen — unmittelbar nach den
bedeutendſten Schöpfungen dramatiſcher Kunſt genannt wird ; es iſt je⸗
nen ebenbürtig , eine „göttliche , ausdrucksvolle Muſik , ein ächt dramati⸗
ſches , klaſſiſches Werk, in dem alles auf ' s Effektvollſte berechnet erſcheint
und alle Nummern ſo an ihrer Stelle ſind , daß keine wegbleiben , keine
hinzugefügt werden kann ; und in dem lieblicher Melodieenreichthum
imponirender Ernſt , kräftige Deklamation , dramatiſche Energie , ſüdlicheGlut des Klanges , wie eine Alles ergreifende Wahrheit in Auffaſſungder Situation ewig neu wirken werden . “ (K. M. v. Weberp. Der Waſ⸗

ſ

ſerträger , Cherubini ' s 20. Oper , wurde am 6. Jan . 1800 im kleinen
Theaͤtre Feydean ( nachmals Opera comique zum erſtenmale aufgeführt .
Vorausgegangen waren dieſem Werke : „Lodoiska ( 1791) Eliſa ( 1794 )
Medeg . “ Des Tonſetzers Ruf war feſtbegründet , dennoch gelang es ihmnicht eine ſeiner Opern in der Academie imperiale zur Aufführung zu
bringen . „ Die bornirte Unnahbarkeit derſelben übte , ſein urſprünglich
groß angelegtes Talent in die Richtung der Spieloper drängend , ent⸗
ſcheidenden und leider nachtheiligen Einfluß auch auf ſein Schaffen .Alle die genannten Opern (wie auch Entführung , Zauberflöte , Fidelio ,
Freiſchütz u. ſ. w. ) rangirten nach franzöſiſcher Anſchauung in die Claſſe
der ausgeführteren , Stoff und Dialog , Spiel und Darſtellung in erſter
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E. Hans So viel am Libretto nach heutigen Begriffen ar ſetze

ſein mag , ſ. Z. wa eines der ſpannendſten , ſelbſt von Goethe als
meiſterhaft bezeich netes , das Beſte das Cherubini componirt hat . Mit

fühlbarer Liebe und hingebender Gewiſſenhaftigkeit hat ſich der Tonſetzer
ſeiner Arbeit unterzogen , aus der mehr als aus jeder andern unleugbare
Wahlverwandtſchaft mit Peutſchenn Geiſte — Mozart und Haydn waren
ſeine

hochgehaltenen
Vorbilder — ſpricht . Der Waſſerträger war wie⸗

derum das von Beethoven über alle chen Werke geſetzte und

hat ihnſicherlich bei der Kompoſition des Fideliobeeinflußt. Hören wir

hier noch einige gleichzeitige Stimmen über dieſe Oper , die zu den ſel⸗

tenen muſikaliſchen Werken gehört , auf Nreit Juigendftiſche ſieben De⸗

zennien keine Spuren zurückgelaſſen haben , denn ein Kunſtwerk will in

erſter Linie von dem Ge 44g aus bbelrachtet ſein , in dem es den

Zeitgenoſſen erſchien . „Hatte ſchon jede ſeiner früheren Arbeiten ſeinen
Triumphen eine neue 0 alme hinzugefügt , ſein Waſſerträger ſteigerte
die Freude bis zur Berauſchung . Unter der Zuſchauermenge befanden

ſich am 6. Jan . alle Pariſer Kuͤnſtler , alle wollten ihn ſehen , ihm ihr

Entzücken ausſprechen . Er, der Beſcheidene , hatte ſich in den düſterſten

Winkel des Hauſes verkrochen , aber er wurde entdeckt und bald ſah er ſich

umgeben von Gretry , Martin , d' Aleyrac , Gossek , le Sueur , Me -
hul und Andern , die ihn umarmten , gllücklich prieſen und in die enthu⸗

ſtaſtiſchen Beifallsbezeugungen des Hauſes begeiſtert einſtimmten . Schon

die Ouverture , eigen bis zum Seltſamen , gr oß bis zum Ungeheuren , kühn
bis zur Wildheit , voll bis zum kaum Ueberſehbaren , war von ergrei⸗
fender Wirkung , die beiden Finales des erſten und zweiten Aktes , die

charakteriſtiſchen Märſche und prächtigen Inſtrumentalſätze , die herr⸗
lichen Chöre und Enſembles , die rührend ſchönen Lieder überwältigten
die Hörer . (All. muſ . Zeit . 1800 .

Das Buch von J. N. Bouillys ) verfaßt ( auf dem auch der Text
des Fidelio zurückzuführen iſt ) und von H. Schmieder (geb. 1763

zuerſt überſetzt , enthält keine Arie , keine auf Aeußerlie chkeit gerichtete
Nummer . Eine ergreifende , rührende Familiengeſchichte wird vom Rah⸗

men einer unübertrefflichen Muſik umſchloſſen , die von ihrer Anmuth

und Schönheit und ihrer unwiderſtehlichen Gewalt auf die Gemüther

nichts verloren hat und mächtigen Eindrucks nie verfehlen wird

sadvocat undBouilli , ge
14. Jan . 1840 i

Dr . H. M. Schletterer .
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